Elektrizität, Magnetismus, Radioaktivität – was ist das ?
Versuch einer Definition mit Schlussfolgerungen im Rahmen des Seminars 

„Geisteswissenschaftliche Hintergründe der Atomenergie“  Oktober 1982 in Vlotho

Wenn man sich intensiv mit den naturwissenschaftlichen Werken Goethes beschäftigt hat, kann man kaum begreifen, wie es in der anthroposophischen Bewegung zu einer Auseinandersetzung um die Atomkernspaltung und deren wirtschaftliche Nutzung kommen kann, in deren Verlauf es zu persönlichen Angriffen und Diffamierungen gekommen ist, welche aus dem anthroposophischen Menschenbild heraus unmöglich sein sollten. Nur die sachliche Diskussion unter Wahrung der Würde des Menschen und Toleranz gegenüber der individuellen Ansicht des Diskussionspartners ist in der Lage, die Dinge so zu beleuchten, dass letztlich der richtige Weg zur Weiterentwicklung in die Zukunft gefunden werden kann. Dabei sollte jeder, der sich auf Goethe oder Steiner bezieht, darauf achten, dass er über die Fülle der Details nicht den Blick für – und auf – das GANZE verliert.
Goethe lehrt uns in seinen naturwissenschaftlichen Werken, dass wir eine Sache, oder einen Zusammenhang, in seiner Ganzheit erkennen können, wenn wir ihn bis auf den Ursprung zurückverfolgen und/oder ihn vorurteilsfrei (auch frei von angelernten Lehrmeinungen) betrachten und beobachten. Bezüglich der Elektrizität und der Atomkernspaltung soll hier ein solcher Versuch gemacht werden.
Bei archäologischen Ausgrabungen auf ägäischen Inseln wurden Schmuckstücke und ein kleines Gefäß gefunden, deren Entstehung etwa um das Jahr 3.000 vor Christus datiert wird. Das Besondere an diesen Funden ist, dass sie einem galvanischen Prozess ausgesetzt waren. Es wurde Silber und Gold sehr dünnflächig mit  Kupfer verbunden. Wie ist das möglich? Das galvanische Element wurde doch 1794 von Volta, aufbauend auf Galvanis Entdeckung, erfunden.
Schon bei Sokrates (Plato) finden wir Abhandlungen über die Polarität als notwendige Voraussetzung für das Lebendige, für den Ablauf von Prozessen. Auch kannten die Griechen die Reibungselektrizität, wie auch die Erzeugung von Elektrizität mittels Früchten. Das Wort Elektron stammt aus dem griechischen. Um heute, in unserer technisch verbildeten Zeit, wirklich zu verstehen, was ELEKTRIZITÄT ist, müssen wir mit goetheanistischer Beobachtung versuchen Elektrizität so zu erleben, wie sie die alten Griechen erlebt haben. Den Ausgangspunkt dazu kann die dreigegliederte Polarität des Stofflichen bilden. Dabei möchte ich mich zunächst nur auf Plato beziehen, im Besonderen auf das, was im Timaios niedergelegt ist. Die dadurch gegebene Einseitigkeit nehme ich zumindest am Beginn dieser Ausführungen in kauf.
Wenn wir den griechischen Begriff von Polarität verstehen wollen, merken wir sofort, dass eine Polarität nicht alleine sein kann, sondern sich aus ihr vernetzt neue Polaritäten ergeben. Wir werden uns beschränken müssen, um mit dem Thema nicht auszuufern.

Polaritäten der Materie = Erde – Luft, Wasser –Feuer, Ruhe – Bewegung = polares Urdreieck der Materie oder modern ausgedrückt „dreigegliederte Polarität der Materie“. Dabei gibt es mannigfaltige dreigegliederte Übergänge wie: fest – flüssig –flüchtig (gasförmig), Ruhe – Spannung – Bewegung, Anziehung – Toleranz – Abstoßung. Mit den bisher gefundenen Begriffen kommen wir allerdings noch nicht aus, weil wir mit ihnen die gegenseitige Durchdringung und Umwandlung noch nicht fassen können. Es gibt da noch drei Polaritäten, welche wir dem Stofflichen zueignen können oder müssen. Dies kann sogar wechselweise geschehen. Dabei handelt es sich um die Polaritäten warm – kalt, nass – trocken, leicht – schwer. Wir haben diese Eigenschaftspolaritäten in unserem Wortschatz aber auch als gegenständliche Begriffe, wie die Wärme, die Schwere, die Leichte usw. Wobei das Gewicht nicht mit der Schwere gleichzusetzen ist. An den Begriffen Gewicht und Schwere lässt sich sehr gut der Unterschied zwischen der modernen Naturwissenschaft und der Platonisch – Goetheanistischen Anschauungsweise verdeutlichen. In den modernen Naturwissenschaften haben wir die Stoffe, Substanzen, Elemente gewogen, ihr Atomgewicht bestimmt und sie nach diesen Gewichten in ein System gebracht. Wir sind in der Lage, bei einigen Stoffen die Atomgewichte und damit ihre Eigenschaften zu verändern. Wir können zum Beispiel aus Wasserstoff (Hydrogenium), in dem wir das Atomgewicht durch Hinzufügen von einem oder zwei Neutronen schweres Wasser (Deuterium) oder überschweres Wasser (Tritium) machen, ohne dass dabei etwas über die Beziehung zur Schwere oder Leichte ausgesagt wird. Allein ausschlaggebend ist das Gewicht. Die Verbindung mit dem Sauerstoff zu Wasser wird dadurch kaum beeinflusst. So konnten schon frei gewordene Deuteriumatome durch ihre Radioaktivität in Pflanzen nachgewiesen werden. 
Wenn der Wasserstoff sich mit der Schwere verbindet, trennt er sich im Wasser von der Wärme, seine Beziehung zu Magnetismus und Elektrizität wird eine andere, obwohl sich sein Gewicht nicht ändert. Es ändert sich allerdings seine stoffliche Dichte und seine Beziehung zur Bewegung. Die Elektronenzahl ändert sich nicht. Da es vorstellbar ist, dass die Beziehung des Wasserstoffes (im Wasser) zur Schwere und Leichte z. B. durch den Mond beeinflusst werden kann, so ist es auch denkbar, dass dieses auch eine Auswirkung auf das Wachstum der Pflanzen hat. Deutlich ablesbar werden die Beziehungen des Wasserstoffes (im Wasser) an der Luftfeuchtigkeit über großen Wasserflächen, also an den Luftfeuchtigkeitswerten, wie sie auf kleinen Inseln gemessen werden können. Nach den physikalischen Gesetzmäßigkeiten  müsste bei gleicher Außentemperatur und Wassertemperatur auch die Luftfeuchtigkeit immer gleich sein (Luft 20 Grad, Wasser 10 Grad, Luftfeuchtigkeit 90%), was wie Messungen zeigen, nicht der Fall ist. Selbst in Gegenden mit recht konstanten Wetterlagen zeigen sich relativ große Schwankungen, obwohl der Luftdruck sich nur relativ gering verändert.
Bei allen Stoffen spielt die Polarität Anziehung – Abstoßung eine wichtige Rolle. Stoffliches oder Materie gibt es nur, weil Atome sich anziehen und zu Molekülen verbinden, bzw. Moleküle sich verbinden und in diesem Zustand verharren. Wollen wir diese Anziehung, die Kohäsion, überwinden, ändern, müssen wir die Polaritäten ändern, z. B. können wir die Ruhe in Bewegung ändern. Dabei entsteht Reibung und Druck, es wird das Verhältnis zur Schwere und Leichte verändert in dem Leichte frei wird und es wird Wärme frei. In der Umkehrung, also wenn ein Gas sich ausdehnt wird Schwere und Kälte frei. Reibung und Druck können so stark sein, dass sich die Anziehung der Moleküle völlig löst und wenn der Stoff brennbar ist, auch Feuer entsteht.

Im Stofflichen gibt es weitere Polaritäten, wie mineralisch – organisch usw. Reiben wir eine mineralische Substanz mit einer organischen Substanz, z. B. Glas mit Leder, so wissen wir, dass neben der Wärme auch Elektrizität entsteht. Es entsteht aber auch Elektrizität wenn wir organische Substanz mit  organischer Substanz (Bernstein, also Harz, mit Wolle), oder mineralische Substanz mit mineralischer Substanz  (raues Glas mit glattem Glas) reiben. Wird raues Glas mit glattem Glas in Reibung gebracht, so beobachten wir, dass der Abrieb auf der rauen Seite erfolgt. Sie wird zum Träger der negativen Elektrizität, während die glatte Seite zum Träger der positiven Elektrizität wird. Auf der rauen Seite wird also mehr Leichte frei (durch den größeren Druck auf den einzelnen Punkt). Ernst Lehrs drückt es so aus: „Durch die geringe Veränderung im Leichte – Schwere – Verhältnis kann sich die Leicht nicht vom Stofflichen lösen und bleibt als negative Elektrizität am Stofflichen haften. Die Schwere bildet somit am glatten (festeren) Glas die positive Elektrizität.“ Merksatz von Ernst Lehrs: „Das Wesen der Elektrizität besteht darin, schweregebundene Leichte (-) oder leichtegebundene Schwere (+) zu sein.“ Bestätigt wird dieses durch die Piezo-Elektrizität (Druckeinwirkung) und die Pyro-Elektrizität (Volumenvergrößerung).
Bisher haben wir uns nur mit der Elektrizität im Zusammenhang mit Nicht-Metallen beschäftigt. Da die Metalle aber im Zusammenhang mit der Elektrizität eine hervorragende Rolle spielen, müssen wir uns zunächst mit dem Wesen der Metalle auseinandersetzen. Plato rechnet die Metalle zu den Flüssigkeiten, also zum wässrigen Element. Das Wässrige ist ja nach der dreigegliederten Polarität der Materie eine Zwischenstufe zwischen fest und flüchtig. Es steht daher dem Wesen nach zwischen zwei Polaritäten. Die Beobachtung zeigt uns, dass Polaritäten im Wässrigen kaum Bestand haben, da es das Wesen des Wässrigen ist, den Ausgleich herzustellen. Außerdem neigt es dazu, sich mit den verschiedensten Stofflichkeiten, aber auch mit der Schwere und Leichte zu vermischen. Dies führt dazu, dass es in der Natur nur sehr wenige reine Substanzen gibt, die dem Wässrigen zuzurechnen sind. Selbst als Luftfeuchtigkeit neigt das Wässrige dazu sich mit den vielfältigsten Stoffen zu verbinden (saurer Regen). Aber auch im festen Zustand sind die dem Wässrigen zuzurechnenden Stoffe meist mit anderen Stoffen verbunden (Quecksilber). Selbst wenn wir Substanzen des Wässrigen, also auch die Metalle, durch Kunstgriffe in den reinen Zustand gebracht haben,  neigen sie dazu, z. B. durch Oxydation, sich diesem Zustand sofort zu entziehen, ihn aufzulösen. Bei Edelmetallen dauert dieses nur etwas länger. So kann in Gegenwart von Metallen z. B. die Polarität  warm – kalt nicht bestehen, weil in den Metallen durch das Fließen der Leichte und der Schwere der Ausgleich zwischen der Polarität hergestellt wird. So gesehen ist die Ruhe, die Stabilität, nur äußerlich, denn die Leichte und die Schwere sind ja in den Metallen in Bewegung, was wir an der Änderung des Volumens ja beobachten können.
Was ist Oxydation? Bei der Oxydation ändert sich die Anziehung der Moleküle und Atome in den Metallen zueinander. Es wird Wärme, Leichte frei. Das Metall fließt mit dem Sauerstoff der Umgebung zusammen. Der Ruhezustand, die Stabilität, wird aufgehoben. Dieser Vorgang wird durch Säuren beschleunigt. Kommen nun zwei unterschiedliche Metalle mit einer Säure in Verbindung, kann die Oxydation nicht mehr planmäßig ablaufen, weil die Metalle nicht das gleiche Verhältnis zur Schwere und Leichte haben. Das Schwere – Leichte –Verhältnis strebt den Ausgleich an (wie bei einem Temperaturunterschied). Dabei kann die freigewordene Leichte nicht von dem dichteren Metall aufgenommen werden, sondern lagert sich als Elektrizität an der Oberfläche an. Wir haben das voltaische Element, die Batterie. Das weniger dichte (schwerebehaftete) Metall geht eine Verbindung als Metallsalz ein. Dieser Vorgang ist umkehrbar und als Galvanisation bekannt. 
Im Voltaischen Element haben wir auf der Oberfläche der Metalle wiederum eine Polarität, die Elektrizität mit plus und minus, welche im Wässrigen den Ausgleich anstrebt. Kann der Ausgleich nicht stattfinden, bzw. wird die Elektrizität auf der Oberfläche der Metalle erhalten, kann keine, oder nur eine sehr langsame Oxydation der Metalle erfolgen. Der Abbau der Elektrizität kann aber nur erfolgen, wenn sich die Elektrizität in Schwere = Magnetismus und Leichte = Wärme darstellen kann. Ist dieser Prozess umkehrbar? Kann aus Magnetismus und Wärme Elektrizität entstehen? Um diese Frage zu beantworten müssen wir uns näher mit der Elektrizität und dem Magnetismus auseinandersetzen.
Volta nannte sein galvanisches Element, die Leidener Flasche, „Apparatur  mit ständig sich wiederherstellender elektrischer Ladung“. Das elektrische Feld wird also ständig neu abgebaut und aufgebaut, wenn die Möglichkeit besteht, sich in Schwere und Leichte darzustellen, also in Magnetismus und Wärme umzuwandeln. Wenn wir nun an eine Leidener Flasche, Batterie usw. ein Kabel anschließen, so geben wir der Elektrizität die Möglichkeit, sich in Magnetismus und Wärme darzustellen, sie verschwindet. Gleichzeitig wird durch das entstandene Magnetfeld auf der Oberfläche des Kabelmetalls aber neue Elektrizität gebildet, die sich sofort in Magnetismus und Wärme darstellt. Wir nutzen also in unseren Geräten nicht die Elektrizität, sondern entweder die Wärme (Heizung, Licht) oder das Magnetfeld (Motor), die wir dabei abbauen, so dass keine neue Elektrizität mehr induziert werden kann. Wir verbrauchen also, wenn wir Elektrizität nutzen, Erdensubstanzen, nämlich Schwere und Leichte. Wenn wir die Geräte genau betrachten, mit denen wir Elektrizität messen, so stellen wir fest, dass wir entweder das vorhandene Magnetfeld oder die entstehende Wärme nachweisen. Ein Strömen, oder Fließen der Elektrizität ist nicht nachweisbar. Diese Tatsache wird noch klarer, wenn wir uns mit dem Magnetismus und später auch mit der Radioaktivität befassen.

Wenn wir im goetheanistischen Sinne  erfassen wollen, was wir in unserem Planetensystem an rhythmischen Vorgängen, an Anziehung und Abstoßung, an Sog und Druck beobachten, oder wenn wir den Urbaustein des Stofflichen, das Atom, verstehen wollen, müssen wir den Magnetismus beobachten, wie wir es mit der Elektrizität gemacht haben. Der Magnetismus gehört, wie die Elektrizität und die Radioaktivität, zu den natürlichen Erscheinungen im stofflichen – lebendigen Bereich. Seit altersher wird die Magnetkraft in der Form des Kompasses zur Orientierung genutzt. Es gibt zwei Stoffe, welche eine besondere Beziehung zum Magnetismus haben. Es sind dieses das Eisen und der Sauerstoff. Gleichzeitig haben ja das Eisen und der Sauerstoff eine besondere Beziehung zueinander (Oxydation) und zum Lebendigen (Blut und Stoffwechsel). Außerdem ist der Magnetismus ein Teil einer dreigegliederten Polarität aus Elektrizität (+ -), Magnetismus (Nord-Süd) und Temperatur (Wärme – Kälte). Den Zusammenhang dieser dreigegliederten Polarität finden wir in der Schwere und Leichte, denn wir können die vorgenannten Polaritäten auch so ausdrücken:

Elektrizität (der Leichte zuzuordnen)       = schwereverbundene Leichte = minus  





       = leichteverbundene Schwere  =  plus
Temperatur (Ausgleichsfunktion)            = schwereverbundene Leichte = Wärme






       = leichteverbundene Schwere  = Kälte

Magnetismus (der Schwere zuzuordnen) = schwereverbundene Leichte = Nordpol






       = leichteverbundene Schwere = Südpol
 

Nun zu den Beobachtungen: Wir wissen, dass Eisen unter bestimmten Voraussetzungen magnetisch sein kann. Es trägt dann die Polarität Nord – Süd in sich und richtet sich, wenn es entsprechend beweglich gelagert ist, nach den magnetischen Polen der Erde aus. Zerstören wir nun die Zusammenhangskräfte des Eisens. Wir erhalten Eisenspäne oder Eisenstaub. Setzen wir nun dieses zerteilte Eisen einem Magnetfeld aus, so sehen wir, dass sich elipsenähnliche Feldlinien bilden, in denen die Späne, der Staub sich zu einer der Zusammenhangskraft unterworfenen Körperstruktur zusammenfügen. Dies zeigt, dass  in einem Magnetfeld verdichtete Stofflichkeit möglich ist, also ein Feld von leichteverbundener Schwere existiert.  Dieses Magnetfeld können wir sowohl durch die Temperatur, als auch die Elektrizität in gleicher (zumindest ähnlicher) Weise verstärken oder schwächen. Den Magnetismus im Eisen können wir durch Elektrizität oder durch Wärme induzieren. Ein wesentliches Merkmal des Magnetismus ist seine Trägheit gegenüber der Flüchtigkeit der Elektrizität. Diese Trägheit, welche wir in den Motoren, den Generatoren und den Transformatoren technisch nutzen, zeigt uns die Beziehung des Magnetismus zur Schwere. So wie wir durch Reibung Wärme und Elektrizität erzeugen, können wir Elektrizität durch Reibung erzeugen, wenn wir einen festen Gegenstand, vorzugsweise eine Leiter, durch ein Magnetfeld, also einen Raum verdichteter Stofflichkeit bewegen. Wie wir beobachtet haben entsteht um diesen Leiter ein Magnetfeld. Wenn nun die Elektrizität verschwindet, so ist dieses Magnetfeld durch seine Trägheit am Verschwinden gehindert, vielmehr versucht es sich zu vervollständigen und induziert nun von sich aus Elektrizität, bis der ursprüngliche Zustand aus Magnetismus, Elektrizität und Wärme im ausgeglichenen Verhältnis ist.
Wir müssen nun beobachten, wie Elektrizität, Wärme und Magnetismus sich im Raume und an Flächen, Körpern verhalten. Elektrizität breitet sich gleichmäßig über die Oberflächen von Körpern (auch Leitungen) aus. Sie duldet keine elektrische Polarität auf der gleichen Fläche. Kommt der Elektrizität eine gegenpolige Elektrizität zu nahe, wandelt sie sich sofort in Wärme und Magnetismus um (Kurzschluss). Die von einem Magnetfeld gefangene Wärme können wir besonders schön im schwebenden Kugelblitz, aber auch in jedem elektrischen Funken, im Lichtbogen und Blitz beobachten. Elektrizität ist flüchtig und an Materie gebunden.
Wärme breitet sich meistens im Raum gleichmäßig nach allen Seiten (radial) aus. Sie versucht den Ausgleich mit anderen Temperaturbereichen herzustellen. Nur bei unterschiedlicher Stoffdichte kann Wärme sich in der Luft oder in Flüssigkeiten als Schicht darstellen. Da die Stoffe sich unter dem Einfluss von Wärme ausdehnen, leichter werden, induziert Wärme Bewegung.
Magnetismus kann in Eisen und Sauerstoff sich im Stofflichen aufhalten. Bei fast allen anderen Elementen kann er sich nur gleichmäßig (zylindrisch) um die Elektrizität aufhalten. Er ist träge und versucht, einen magnetischen Gesamtzustand durch die Induktion von Elektrizität aufrecht zu erhalten.

Durch die elektronischen Schwingkreise wissen wir dass Elektrizität, Wärme und Magnetismus zu dynamischen Bewegungen fähig sind. Daher müssen wir uns von dem herkömmlichen Begriff des Stroms endgültig trennen. Bei genauer Beobachtung stellen wir fest, dass Elektrizität, Wärme und Magnetismus an allen Vorgängen des Lebendigen, des Lebens beteiligt sind. Dies bedeutet dass das Leben in der Polarität zwischen Schwere und Leichte stattfindet. Dabei bildet die Bewegung, die Gravitation, die Dynamik das Bindeglied im dreigliedrigen System, so wie die Wärme – Kälte das Bindeglied zwischen Elektrizität und Magnetismus bildet. Da das Lebendige ohne das Stoffliche nicht möglich ist, muss auch im Stofflichen die Polarität der Schwere und Leichte mit der Bewegung vorhanden sein. Wenn wir uns den konventionellen Urbaustein der Materie, das Atom ansehen, so sehen wir eine Dreiheit aus Atomkern, Elektronenhülle und Anziehungskräften – Abstoßungskräften. Inzwischen hat man bei der Kernspaltung eine Menge  noch kleinerer Teilchen entdeckt, die aber fast alle als Polarität Anti- oder Gegenteilchen haben, gemeint sind hier die Neutrinos, Myonen, Hyperonen usw., welche sich letztlich in einer Elektrizität – Magnetismus – Polarität bewegen. Professor K. N. Muchin, Moskau, hält es jedoch nicht für ausgeschlossen, dass sich diese Elementarteilchen auf drei Urbausteine zurückführen lassen, deren Entdeckung nur noch eine Frage der Zeit zu sein scheint. Er vermutet, dass diese drei Primärelemente in sich wie das Atom funktionieren, so dass wir uns  hier auf die Analysierung des Atoms beschränken können. Wenn Muchin recht hat, sind wir bald bei Platos Urdreieck angelangt.
In den Atomen müssen wir den Kern der Schwere, die Elektronen, welche um den Kern kreisen, genauer sich auf elipsenähnlichen Bahnen um den Kern bewegen, der Leichte zurechnen. Beide werden durch Elektrizität und Magnetismus in Anziehung und Abstoßung gehalten, also in einer labil – stabilen Polarität. Spalten oder verschmelzen wir Atomkerne, so zerstören wir diese labil – stabile Polarität, es wird in großen Mengen sowohl Leichte, als auch Wärme frei. Es bleibt aber ein Rest Leichte übrig, welche ein Schweredefizit hat, die Radioaktivität. Diese Leichte versucht nun das Defizit an Schwere auszugleichen, sie versucht also sich mit Schwere, mit Magnetismus aus der Umgebung anzureichern, was dazu führt, dass nun die Zusammenhangskräfte in der umgebenden Stofflichkeit abgebaut werden. Das Ergebnis ist die Versprödung der Materialien in der Umgebung der Radioaktivität. Messungen französischer Mediziner haben ergeben, dass bei Leukämiepatienten das Blut ein Defizit an Magnetismus aufweist. Das Krankheitsbild hat sich gebessert, wenn die Patienten starken Magnetfeldern ausgesetzt wurden, was auf eine Störung des Schwere – Leichte – Verhältnisses hinweist.
Die natürliche Radioaktivität, ein Teil des Alterungsprozesses der Erde, hervorgerufen durch den Zerfall überschwereverbundener Stofflichkeit, kommt fast nur als Strahlung vor, welche nicht im Lebendigen eingelagert wird. Sie kann aber gelegentlich die Ursache für natürliche Mutationen im Pflanzenreich sein. Allein durch Atombombentests wurde der Anteil der Stoffe, die als Radionuklide in lebendigen Organismen zirkulieren, um mehrere tausend Prozent erhöht, wodurch die Schwelle, von der an das Lebendige insgesamt geschädigt wird bedeutend niedriger geworden ist. Dazu kommt noch, dass das Lebendige auf der Erde schon permanent durch die Stoffe geschädigt wird, welche wir als Umweltgifte kennen. So haben z. B. die Pinguine in der Antarktis Spuren von DDT im Fettgewebe.
Nicht nur, dass wir durch den Umgang mit der Radioaktivität über das gestörte Schwere – Leichte – Verhältnis den Alterungsprozess der Erdenstofflichkeit beschleunigen, greifen wir, auch wenn wir das noch nicht wahrnehmen können , durch die Veränderung des Schwere – Leichte – Verhältnisses der Erde in die Bewegungsvorgänge des Planetensystems ein. Wenn wir die Kernspaltung dann auch noch dazu nutzen, Elektrizität zu erzeugen, steigern wir nochmals den Alterungsprozess der Erdenstofflichkeit.
 Nach Rudolf Steiner hat aber der Umgang mit Kräften der Unternatur nicht nur Auswirkungen auf das Stoffliche und das Lebendige, sondern auch auf den dreigegliederten sozialen Organismus. In diesem Punkt müssen wir die Atomkraftnutzung mit der Großindustrie und der Waffenproduktion auf eine Stufe stellen, denn auch durch den Bau von Atomanlagen werden in unserem Wirtschaftssystem so viele Geldmittel gebunden, so dass im sozialen und kulturellen Bereich über Gebühr gespart werden muss. Dazu kommt, dass der Mensch in seiner Eigenverantwortlichkeit ständig mehr eingeschränkt wird, um Sicherheitsmaßnahmen durchzusetzen.
Auch eine vermehrte Nutzung von fossilen Energieträgern kann nicht die Lösung der Zukunft sein, denn dadurch, dass wir mit dem Abgas CO2 den Kohlenstoff aus der Erde in die Atmosphäre bringen, schaffen wir langfristig Klimaverhältnisse, welche dem Klima entsprechen, wie es auf der Erde war, als die fossilen Brennstoffe entstanden.
Wir haben aber Möglichkeiten, die vorgenannten Wirkungen aufzuheben und die aufgezeigten Prozesse zu verlangsamen und letztendlich aufzuhalten. Durch die Dynamisierung der Stofflichkeit, z. B. durch die Potenzierung oder auch durch den Umgang mit der Stofflichkeit, wie wir es in der biologisch-dynamischen Wirtschaftsweise mit den Präparaten machen, entsteht durch die Bindung an die Leichte im Lebendigen neue Schwere. Aber auch auf dem Energiesektor haben wir mehrere Möglichkeiten, die es uns ermöglichen, langfristig auf die Kernspaltung und die Nutzung fossiler Energieträger zu verzichten und die Eigenverantwortlichkeit des Einzelmenschen für unsere Erde zu verstärken. Wir brauchen dabei nicht auf die Elektrizität und moderne Technologie zu verzichten. Für mich ist es dabei sehr wichtig, dass die Entscheidung über den Umgang mit den untersinnlichen Kräften, den Kräften der Unternatur, nicht Wenigen überlassen bleibt, sondern dass jeder einzelne Mensch entscheiden kann, welche Kräfte er nutzen will. Dazu gibt es neben der Energieeinsparung eine Fülle von Möglichkeiten. Bei der Nutzung regenerierbarer Energiequellen dürfen wir uns nicht nach den großtechnologischen Wunschvorstellungen richten, sondern wir müssen uns das individuell Machbare zum Maßstab nehmen. Solarzellen können umweltfreundlich Batterien für Uhren, Radios, Hörgeräte, Rechner, Steuerungen, Weidezaungeräte usw. aufladen. Sonnenkollektoren mit Amortisationszeiten unter 10 Jahren für die Brauchwassererwärmung, viele kleine Wasserkraftwerke und Windkraftanlagen, können Millionen Tonnen von SKE (Steinkohleeinheiten) einsparen. Dezentrale kleine Biogasanlagen können, besonders in holzarmen Gebieten (Nordafrika) Energie zum Kochen und einen wertvollen Naturdünger liefern.
Außerdem gibt es die Möglichkeit, den Magnetismus ohne den Umweg über die Elektrizität direkt in Drehbewegungen umzusetzen, durch Nutzung anderer Kraftebenen mehr Elektrizität mit weniger Aufwand als in den derzeitigen Generatoren zu erzeugen usw. Wir müssen uns jedoch bewusst werden, dass wir auf der Erde nur noch Dinge tun dürfen, welche die Lebenskräfte fördern und geistige Substanz aufbauen, weil die Alterungsprozesse im Lebendigen und an der Erde, zu denen auch die Umwandlung der Schwere in Leichte gehört, so schnell fortschreiten, dass wir keine Zeit mehr haben, die Moralität zu erüben, welche uns erkennen lassen kann, wie wir mit der „dritten Kraft“ das Lebendige bewahren, gesunden lassen und in die Zukunft führen können.
Nach meiner persönlichen Auffassung und meinem Verständnis des dreigegliederten Organismus ist die „dritte Kraft“ nicht nur eine technische Größe, sondern sie hat etwas Gleichwertiges, eine  Polarität, das aus dem Denken, Fühlen und Wollen der Menschen erwächst, wenn sie weiterhin ungezügelt dem Egoismus, dem Materialismus und dem Machtstreben freien Raum lassen.

Wir können die notwendige Moralität in den Menschen durch die Stärkung der Kräfte des Lebendigen, durch den liebenden Umgang miteinander und die aktive, dienende Opferbereitschaft gegenüber den geistigen Welten – auch der Erde – in die Zukunft führen. 

Khomeni hält es für nötig, dass junge Menschen im Krieg gemordet werden, damit sie als Helden in das Paradies eingehen. Sollte die oft zitierte Passage aus dem Vortrag von Rudolf Steiner vom 1. 10. 1911 in Basel (Ga-Nr. 130, Seiten 95 – 99) für das reale Leben wörtlich verstanden werden, so müssten wir alles daran setzen, dass so schnell wie möglich ein alles vernichtender Atomkrieg ausbricht, bzw. wir sollten den Kindern Heroin geben, um den Alterungsprozess zu beschleunigen. 
Wenn wir Alterungsprozesse künstlich beschleunigen (auch an der Erde), töten wir Substanz des Lebendigen. Wir stören also auch Prozesse aus denen der Mensch lebt, wir tragen bewusst zum Tode von Menschen bei.

Wenn wir zulassen, dass die meisten Menschen von Entscheidungsprozessen über den Umgang mit den Kräften der Unternatur ausgeschlossen werden, so wird diesen Menschen die Möglichkeit der Weiterentwicklung und die Bildung einer neuen Moralität welche für die Weiterentwicklung notwendig ist, genommen. Wenn wir uns die Wirkung von Stoffen in hohen Potenzen bewusst machen, können wir in etwa erfassen, was unser Tun im Feinstofflichen der Erde und des Planetensystems bewirken kann.  So wie der saure Regen nur der Tropfen ist, welcher dass Fass der schädigenden Einflüsse auf den Wald zum Überlaufen brachte, so ist die künstliche Radioaktivität nur einer der vielen Faktoren, mit denen wir das Lebendige schädigen. Sicher war die Atomtechnologie notwendig um neue Impulse anzuregen. Diese Aufgabe hat sie längst erfüllt. Da wir nicht mehr den Anfängen wehren können, sollten wir alles tun, um den schon angerichteten Schaden so klein wie möglich zu halten. Dieses kann jeder tun, auch Sie, liebe Zuhörer (liebe Leser), indem er sein persönliches Verhalten, seine Konsumgewohnheiten ändert und indem er sich um mehr Mitmenschlichkeit und Menschenliebe in seinem persönlichen Umfeld bemüht.
      Hans E. Schumacher 
Anmerkung: Dieser Vortrag wurde 1982 bei der Eröffnung der Seminarreihe „Geisteswissenschaftliche Hintergründe der Atomenergie“, als Erwiderung auf das Buch „Vom Wesen der Unternatur“ von Dr. Karl-Heinrich Meyer-Uhlenried, Kernforschungszentrum Ispra gehalten.
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